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Ich liebe, weıl ich liehe

Herbert Schne1ider OFM, Rom

Der ensch besteht AUS Le1ib und eele anche heute für eele auch
Personkern der Selbst Daran ist EIWAa: Rıchtiges. Wır bleiben Jjedoch e1ım
Wort eele, enn ist inhaltsreıcher.
Im Lateinıischen el anıma, 1mM Griechischen aNCIMOS, Was auC edeu-
tet In nalogıe auCcC können WIT9daß der ensch 1m Innern seiner
Person einen ıhn durchwirkenden aucC!| DZW. eın Prinzıp feststellt, das ıhn
en äßt Die eegil]e ist eın Lebenszentrum, das unNnseIeN Leıib und UNSCIC (ie-
schichte bewegt und durchwirkt und gestaltet.
Es ist OIIeNnNDar eın Entwurf (Idee) VOIl uUuNnseTeIMm en In der eele da, der
eıner Gestalt (Form) drängt. Diıe eele strebt danach, daß der ensch das
wiırd, worauf angelegt ist
Wır en also dıe eeile und den Leı1b:; el Sınd aufeınander bezogen Dıie
eele bereıtet sıch iıhren Leıb und wiıirkt Urc den Leıib In dıe Welt, WIEe WIT
schon jeder menschlichen Gestik feststellen können. Eıne Handreıchung
7. B wırd VO  e der eeile ausgeführt. Die eGeIe durc  rıngt den Leıib und der
Leı1ib steht 1m Dıenst der eGeCIe Sprachlıch WIT dazu Leıb und nıcht KÖT-
pCI
DiIe eele aber braucht den Le1Db, ihr Wesen bzw. iıhre Anlage ıIn eıne Ge-
stalt bringen Im koordinierten und harmonıschen Zusammenwirken der
Gheder des Leıibes kommt dıe innere Einheıt und 1e der eeile ZUI Aus-
gestaltung.el nımmt dıe eele die SaNZC Welt auf und gestaltet S1e siıch eın
In iıhrer Ausgestaltung wiıirkt dıe eeile dıe Eingestaltung der Welt, hne der
Welt ihre Eıgenart nehmen: sS1e rfüllt S1e vielmehr.
Die eele hat OIIeNDar ihrerseıts eınen Kern, eın Zentrum der eiıne 1efe, AUuSs
der ıhre Aktıvıtät sSstammt Dıie 1eife der eele NENNECN WIT Geilst Er ist dıie 1N-
(Wiırklichkeit der eele, dıe das en hält und gestaltet.
Der ensch hat 1Im Geilst eın Prinzıp des Lebens, wonach sıch eıne geistige
Gestalt g1bt, dıe auch das organısche en bestimmt. Diıieses Gestaltprinzıp
annn nıcht mıt (esetzen der Physık und Chemie iıdentifizıert werden, da diese
allgemeın sSınd und nıcht das einzelne Lebewesen pragen, das mehr ist als dıe
Summe er Lebewesen selner Gattung Stirbt der ensch, bleibt doch dıie-
SCS geistige Gestaltprinzıp bestehen. Der Leıb ist eben Ausdrucksgestalt des
persönlıchen Geistes.!
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Die eele hat 7We]l Bereıiche, einen sensıtiven der Empfindungen und einen
geistigen des Erinnerns, Erkennens und Wollens Dıiıeser geistige Bereıch
schlıe. uns dıe 1eife der eele auf.

Wır stehen VOT der 1eie der Wirklichkeit unseTeI selbst, uUunNnseICI eele Wır
können dıe 1l1eie uUunseIeI eele nıcht SanZ einholen.

Wır können jedoch ein1ges ihr begreıfen.
enDar ist dıe Erinnerung des Gedächtnisses wichtig und lebenserhaltend
Das Gedächtnıis (memoria) ist eiıne Grundwirklichkeıt der eele Es sammelt
Erfahrung eın und ruft S1e fre1 wıleder ın dıe Aktualıtät des Jetzt und ebenso
legt S1e diese als ünftige VOTIL. So verbindet das Gedächnıs Vergangenheıt, Ge-
genwart und Zukunift; N garantıert, daß WIT in Kontinultät mıt uns selbst
en Wer WIT gestern9 heute sınd, können WIT auch MOITISCH se1InN. Im
Gedächtnıis halten WIT uUunNseIC Identität UrCcC)| So ist das Gedächtnis der innere
Or der Person.*

Das Gedächtnis ermöglıcht MIr auch, mich selbst in meınem Handeln ANZU-

schauen. Ich schaue miıch el als denselben Das Gedächtnis ze1igt MIr,
daß ich unabhängıg bın meınem en in Vergangenheıt, Gegenwart und
Zukunft Im Gedächtnis sehen WIT uns in uUuNsScCICI geistigen Unabhängigkeıt,
WECeNNn auch el In Verwiesenheıt auf uUunNnseICH Leıb in Raum und Zeıt Es
weıst auf eıne reine Dauer unserer eigentlichen Wirklichkeıit hın.°

Es ze1gt sıch, daß olflenDar das, Was 1im Gedächtnis miıch selbst betrıfft, nıcht
stirbt.“ Besonders entscheidende ollzüge des Menschen tauchen auch ach
Jahrzehnten oft iın ermutigender Weıise wıieder auf eıne ntscheıidung ZU

Guten, eiıne Lebensverpflichtung, eın Gelübde eiCc. S1e halten sıch 1m Men-
schen UrC. unabhängı1g VoNn den Veränderungen der Gehirnzellen S1e treten
AUS der Vergangenheıit hervor und beanspruchen Menschen, daß sel, Was

CT Ist, unabhängıg VO Hıer und Jetzt se1INESs Verhaltens, vielmehr dieses be-
stimmend.

Hıer 1m Gedächtnis WIT ehesten ”c uns, welches empfindungs-
mäßıig und auch ntellektuell nıcht mehr packen ist Ich erinnere und bejahe
miıch AaUs meıner eigenen l1eIie heraus.
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Im Erkennen des Verstandes als der anderen Ta des Geıistes, erkenne ich
nıcht 1Ur meın Verhalten und Handeln, ich reflektiere CS auch. Ich weı1ß, daß
ich we1ß, und ich en dieses meın Denken em der ensch die ınge
und se1n eigenes Denken erkennt, erhebt CT sıch STEeTIS ber sıch hınaus Er ann
sıch 1m Denken „VON' außen“ selbständıg anschauen.

och mehr: Im Moment des Denkens seINES Denkens annn sıch selbst nıcht
mehr vergegenständlıchen.” Der ensch ann NUr och mıt sıch sel-
ber Umgang en Er rfährt sıch 1m OCNsSten Denken eiıner Quelle VCI-

gleichbar, dıe AUS eiıner ihr vorgegebenen 1eie kommt Diıese J]1eife ist 1Im
Menschen geistiger Art, Ja Gelst

Schließlic ist CS der zlle, der das TKannte als eın Gut ıIn sıch erstrebt, zuletzt
das höchste Gut, Gott; Darın ist der STEeTiSs ber sıch hınaus. Er erstrebt
nıcht 1U eın Gut, weıl CS gut und nützlıch Tür iıhn ist, sondern ınfach we1l
eın Gut, In siıch selbst eın Gut ist Mıiılt diesem Gut sucht der eıne Vereı1in1i1-
SunNng in der Je

So ble1ibt der ensch In seinem Geilst In dreıfacher Weıise In einer 1eife le
Tel Fähıigkeıten der eele In ihrem Geıist, des Erinnerns, Erkennens und
Wollens, weılsen in eıne letzte bleibende geistige Wiırklichkeıit, der ensch
auf dem ewıgen Geist Gottes bezogen ist. Diıese Trel SINd ach Augustinus eın
Bıld imego) des dreifaltiıgen Gottes, des (re1lstes verborgene 1eie (mentis aD-
diıtum), (vgl De Irınıtate C n.19.) Ahnlich sprıicht später Bonaventura
(Itinerarıum).
Dıe dreıfachen Fähigkeıten VO  —_ Erinnern, Erkennen und ollen kommen ın
ihrem Vollzug eınen un Seelengrund genannt apex menti1s, scıintilla
anımae, portio suprema), s1e ihre vollen Möglıchkeıten entfalten undel
sıch öffnen, übersteigen und loslassen ıIn ott. Der ensch ist mıthın ständıg
ber sıch hınaus, sıch selbst erreichen.® Und 1€6S ıIn Begegnung mıt Gjott

Der ensch strebt eı danach, se1n Ich erreichen. Er gewahrt, daß das
Ich als dıe Miıtte und Quelle se1INESs geistigen Lebens nıcht EeWwu machen
ist; CT ann se1in Ich eıst1g nıcht In den 101 bekommen. Wenn auch immer
versucht, se1ın Ich bewußt machen und damıt verobjektivieren, gleıtet
In objektive Aussagen ab WIE „Ich fühlte es  c der „Ich tat dıes“, wobel CT ann
se1ın Ich selbst nıcht bewußt hat; CS ist eben dıe Quelle des bewußten Tuns.’
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Wır werden diıeser realen Wirklichkeıit des Gelstes AUS der 1eie der eele und
damıt auch des Le1ıbes ehesten gewahr in der Kontemplatıon. In der Hal-
tung der Kontemplatıon lassen WIT das Seın gelten, WIE Ist, auch das
wirklıche Se1in uUNsSCcCICS eigenen Gelstes. ber WIT dürfen CS auch ergreifen und
genließen.
Dann ze1gt sıch, daß diıeser Geist VOT em auf das Gute bezogen ist und
auf das höchste Gut, Gott

Diıese usrichtung auf ott vollzeıht sıch In Phasen der Verwirklıchung VO  =

ugenden W1e Gerechtigkeıt, Wertschätzung, Ireue eic. Sıe Sınd Schritte ZUT

1e und als solche STeTSs och Ergebnissen aufweılsbar. S1e ist sıch selbst
gegeben und da Ich 1ebe, weıl ich eben 1e In jeder anderen Tugend ist
schon diese usrichtung auf die 1e miıteingeschlossen. Die 1e selbst ist
nıcht eıne angebbare Leıstung, vielmehr ist sS1e S1e selbst ıIn ihrem Vollzug Siıe
rechtfertigt sıch selbst Ich 1ebe, weıl ich lıebe.®
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